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Ziel modernen Lernens ist es, die Gesellschaft und das eigene Leben reflektiert, gut begründet, selbstbe-
stimmt mit anderen gemeinsam gestalten zu können. Die Schule muss damit mehr leisten, als den
Schülerinnen und Schülern beizubringen, in der Schule auf Anforderungen und im künftigen Leben auf
Veränderungen bloß zu reagieren. Der Unterricht muss dazu dienen, Kompetenzen nicht nur für die
Bewältigung der Zukunft, sondern auch für die selbsttätige Gestaltung der Zukunft zu erwerben.
Fundamental ist daher der Erwerb von Kompetenzen, die sich nicht allein für die Bewältigung und selbst-
bestimmte Strukturierung des Alltags, sondern für die Gestaltung des Lebens in der Welt von morgen eignen. 

Es verwundert daher nicht, dass die Themen erneuerbare Energien, biologische Vielfalt, Umwelt und
Gesundheit, Wasser, die Nutzung von natürlichen Räumen, Abfälle und Wertstoffe sich als
Unterrichtsgegenstände in modernen Lehr- und Rahmenplänen finden. Es sind wichtige Themen des heu-
tigen Alltags und für die Gestaltung einer global lebenswerten Zukunft von zentraler Bedeutung. 

Reicht es aber aus, die genannten Themen nur auf die Stundentafel zu setzen? Welcher Anspruch wird
an das Resultat des Lernens gestellt? Um dieses genauer zu klären, ist es sinnvoll, sich mit den
Kompetenzen für die Gestaltung dieser Zukunft zu befassen. Nach einer Definition von F. E. Weinert
bezeichnen Kompetenzen „die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven
Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motiva-
tionalen, volitionalen (der willentlichen Steuerung von Handlungsabsichten und Handlungen unterlie-
genden; die Verf.) und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Problemlösungen in variablen
Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können“. Kompetenzen sind damit in erster
Linie Handlungsbefähigungen, nicht ein abstraktes Schulwissen. Die Fähigkeit, Probleme lösen zu kön-
nen, wird dabei in engem Zusammenhang mit Normen, Wertvorstellungen, der Handlungsbereitschaft
und – selbstverständlich – dem verfügbaren Wissen gesehen. Als Handlungsbefähigungen sind
Kompetenzen an spezifische Gegenstände, Inhalte, Wissens- und Fähigkeitsbereiche gebunden.

Kompetenzorientierte Bildungskonzepte sind am Output orientiert, während konventionelle Lehrpläne
und didaktische Ansätze am Input orientiert sind: Letztere stellen die Frage, mit welchen Gegenständen
sich die Schülerinnen und Schüler beschäftigen sollen. Der Output-Ansatz hingegen fragt, über welche
Problemlösungsstrategien, Handlungskonzepte und -fähigkeiten sie verfügen sollten. Erst von dort her
bestimmt sich der Lerngegenstand. Er kann in gewissen Maßen abhängig gemacht werden von den
Vorkenntnissen, Motivationen, lokalen wie individuellen Alltagsbezügen von Schülerinnen und Schülern
– und damit das Sachinteresse der Lernenden ebenso steigern wie einen Kompetenzerwerb, der nicht in
der Anhäufung von „trägem Wissen“ (Weinert) mündet. 

Über welche Fähigkeiten und Fertigkeiten, sozialen und kulturellen Orientierungen sollen Kinder und
Jugendliche zur Bewältigung und Gestaltung ihrer Zukunft verfügen? Welches Wissen sollen sie gemein-
sam teilen? Diese Fragen leiten die Suche nach Unterrichtsinhalten, wenn von den Kompetenzen her
gedacht wird. Der unter dieser Prämisse denkbare Katalog ist außerordentlich groß. Dennoch lassen sich
einige wenige übergreifende Bildungsziele ausmachen, die bei Auswahl von Lerngegenständen helfen. In
einer für die OECD verfassten Studie werden die Menschenrechte, das Ziel, eine gelebte Demokratie prak-
tizieren zu können und den Kriterien für eine nachhaltige soziale, ökonomische und ökologische
Entwicklung folgen zu können, genannt. Das Verfolgen der Menschenrechte, im Rahmen demokratischer
Strukturen und im Sinne nachhaltiger Entwicklung zu handeln, bezeichnet drei übergreifende
Bildungsziele, die für die Bestimmung von Kompetenzen Leitlinien bilden. Diese Aussagen sind von eini-
gem Gewicht. Denn schließlich zeichnet die OECD auch verantwortlich für die PISA-Studien; und 2006
wurden die Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler in den Naturwissenschaften erhoben. 

Die Kompetenzen, über die Kinder und Jugendliche verfügen sollten, um im Sinne der nachhaltigen
Entwicklung handeln zu können, werden unter dem Begriff „Gestaltungskompetenz“ zusammengefasst.
Mit Gestaltungskompetenz wird die Fähigkeit bezeichnet, Probleme nicht nachhaltiger Entwicklung zu
erkennen und Wissen über nachhaltige Entwicklung anwenden zu können – das heißt, aus Gegen -
wartsanalysen und Zukunftsstudien Schlussfolgerungen über ökologische, ökonomische und soziale
Entwicklungen in ihrer wechselseitigen Abhängigkeit ziehen und darauf basierende Entscheidungen tref-
fen, verstehen und umsetzen zu können, mit denen sich nachhaltige Entwicklungsprozesse verwirklichen
lassen.
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Diese allgemeine Beschreibung von Gestaltungskompetenz weist enge Bezüge zur Definition von
„Scientific Literacy“ auf, wie sie den PISA-Studien zugrunde liegen – auch der des Jahres 2006, in dem die
Kompetenzen der Jugendlichen im Bereich Naturwissenschaften erhoben wurden. Sie lautet:
„Naturwissenschaftliche Grundbildung (Scientific Literacy) ist die Fähigkeit, naturwissenschaftliches
Wissen anzuwenden, naturwissenschaftliche Fragen zu erkennen und aus Belegen Schlussfolgerungen zu
ziehen, um Entscheidungen zu verstehen und zu treffen, welche die natürliche Welt und die durch
menschliches Handeln an ihr vorgenommenen Veränderungen betreffen.“ In beiden Kom -
petenzdefinitionen geht es um Erkenntnisse, Wissen, das Verstehen von Phänomenen und Handlungen
sowie um Entscheidungen, welche die Umwelt betreffen. Gestaltungskompetenz konzentriert sich darü-
ber hinaus speziell auf Problemlösungsfähigkeiten und auf die Fähigkeit, aktiv und zukunftsorientiert
handeln zu können. 

Die Gestaltungskompetenz umfasst insgesamt acht Teilkompetenzen. Stellt man diese in den
Zusammenhang mit (natur-)wissenschaftlichen und technischen Erkenntnissen und Problemen, wie sie in
dem großen Paket der hier vorliegenden Materialien vorgestellt werden, dann ergibt sich folgendes Bild: 

1. Die Kompetenz, vorausschauend zu denken, mit Unsicherheit sowie mit Zukunftsprognosen, -erwar -
tungen und -entwürfen – zum Beispiel hinsichtlich der künftigen Nutzung erneuerbarer Energien –
umgehen zu können, bezeichnet die Teilkompetenz, über die Gegenwart hinausgreifen zu können.
Entscheidend ist es, die Zukunft als offen und mithilfe innovativer Technologie gestaltbar begreifen zu
können und aus dieser Haltung heraus verschiedene Handlungsoptionen aus gegenwärtigen
Zuständen heraus zu entwickeln. Durch vorausschauendes Denken und Handeln können mögliche
Entwicklungen für die Zukunft – wie etwa der Klimawandel – bedacht sowie Chancen und Risiken von
aktuellen und künftigen, auch unerwarteten Entwicklungen thematisiert werden. Das bedeutet auf der
Ebene der Lernziele:

– Die Schülerinnen und Schüler sind mit verschiedenen Methoden der Zukunftsforschung zur (nicht)
nachhaltigen Entwicklung vertraut (z. B. Energieszenarien; Prognosen zur Reduktion der Arten). Sie
können die Methoden in Gruppenarbeit anwenden. Sie können die Stärken und Schwächen der
Methoden beurteilen und darstellen.

– Die Schülerinnen und Schüler können für im Unterricht bis dato nicht behandelte Problemfelder der
Umweltveränderungen und Anwendungsgebiete von Umwelttechnik die verschiedenen Methoden der
Zukunftsforschung sachangemessen auswählen.

– Die Schülerinnen und Schüler können die wesentlichen Aussagen verschiedener Zukunftsszenarien und 
-prognosen, zum Beispiel zum Klimawandel, insbesondere in Hinblick auf Umweltrisiken, Armut und
globale nicht nachhaltige Wirtschaftsentwicklungen wiedergeben. Sie sind mit daran geknüpften
Handlungsempfehlungen und -strategien so weit vertraut, dass sie diese in ihren Argu men ta tions -
strängen wiedergeben können.

– Die Schülerinnen und Schüler können auf der Basis von ihnen zur Verfügung gestellten Materialien und
Informationspfaden über nicht nachhaltige oder problematische Entwicklungen – etwa im Hinblick auf
den Landschaftsverbrauch durch Siedlungsmaßnahmen – in Projekten gemeinsam positive Szenarien
technischer, sozialer, ökologischer und ökonomischer Veränderungen entwerfen, visualisieren und
ebenso sachlogisch wie auf der Basis von Wertentscheidungen und Fantasieanteilen in Wort und Bild
darstellen. 

2. Die Kompetenz, interdisziplinär zu arbeiten. Problemfelder nicht nachhaltiger Entwicklung
und Perspektiven zukunftsfähiger Veränderungen sind heute nicht mehr aus einer
Fachwissenschaft oder mit einfachen Handlungsstrategien zu bewältigen. Sie lassen sich nur noch
durch die Zusammenarbeit vieler Fachwissenschaften, unterschiedlicher kultureller Traditionen
und ästhetischer wie kognitiver und anderer Herangehensweisen bearbeiten. Für das Erkennen
und Verstehen von Systemzusammenhängen und einen angemessenen Umgang mit Komplexität
ist die Herausbildung entsprechender Fähigkeiten unverzichtbar. Sie werden durch die problem-
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orientierte Verknüpfung von Natur- und Sozialwissenschaften, innovativem technischem Wissen
und Planungsstrategien sowie fantasiegeleiteten Denkweisen und innovativen Zugangs mög lich -
keiten gefördert. Das setzt interdisziplinäres, fächerübergreifendes Lernen voraus. Folgende Lern -
ziele  lassen sich daraus gewinnen:

– Die Schülerinnen und Schüler können komplexe Sachverhalte mithilfe integrierter natur- und sozial-
wissenschaftlicher Analyseverfahren beschreiben.

– Die Schülerinnen und Schüler können Problemlagen nicht nachhaltiger Entwicklung – zum Beispiel die
Reduktion der Biodiversität – unter Zuhilfenahme von Kreativmethoden, normativen Vorgaben und
persönlichen Wertentscheidungen sowie forschendem Lernen so bearbeiten, dass sie in Modelle nach-
haltiger Entwicklung – dargestellt zum Beispiel anhand von Biosphärenreservaten – überführt werden. 

– Die Schülerinnen und Schüler können ihnen präsentierte Problemlagen – etwa die Gefährdung des
Süßwassers durch den Eintrag von Umweltgiften – daraufhin analysieren, welche Fachwissenschaften,
Informationspfade und Akteure zurate gezogen werden müssen, um das Problem angemessen analy-
sieren sowie Gegenmaßnahmen in Gang setzen zu können.

3. Die Kompetenz zu weltoffener Wahrnehmung, transkultureller Verständigung und Kooperation.
Gestaltungskompetenz impliziert die Fähigkeit, Phänomene in ihrem weltweiten Bindungs- und Wir -
kungs zusammenhang erfassen und lokalisieren zu können. Diese Teilkompetenz zielt auf kontext- und
horizonterweiternde Wahrnehmungen. Weil ein regionales oder nationales Gesichtsfeld zu eng ist, um
Orientierung in einer komplexen Weltgesellschaft zu ermöglichen, müssen Wahrnehmungs- und
Beurteilungshorizonte in Richtung auf eine globale Anschauungsweise hin überschritten werden. So ist
etwa eine mitteleuropäische Sicht auf die Süßwasservorräte und -nutzung ganz anders gelagert als die
Sicht von Nationen und Völkern in ariden oder auch semiariden Gebieten. Dies bedeutet für die
Lernzielebene:

– Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen zwischen globalen Klimaveränderungen,
Ressourcenverbräuchen, Schadstoffeinträgen, Wirtschaftsverflechtungen und der sozialen Lage in
Entwicklungsländern auf der einen sowie den nationalen Schadstoffeinträgen und Ressour cen -
verbräuchen auf der anderen Seite darstellen.

– Die Schülerinnen und Schüler zeigen sich in der Lage, sich selbsttätig mit Ansichten und
Argumentationen anderer Kulturen in Hinblick auf einzelne Aspekte der Nachhaltigkeit vertraut zu
machen und diese Ansichten sowie Argumentationen in ihren Darstellungen und Bewertungen von
Sachverhalten zu würdigen und zu nutzen. Was bedeutet es zum Beispiel, alte Autos und Altkleider
nach Afrika zu exportieren? 

– Sie sind ferner in der Lage, an Beispielen darzustellen, welche Auswirkungen das eigene Handeln sowie
das ihrer Umgebung (Schule, Region) auf Ressourcenverbräuche, Schadstoffeinträge und die Ver tei -
lungsgerechtigkeit überregional und über längere Zeitläufe hinweg hat. Sie können darauf ein Konzept
zur Stoffstromberechnung anwenden. 

– Die Schülerinnen und Schüler sind mit Verfahren der Präsentation und Bearbeitung vertraut, in denen
unterschiedliche Interessenlagen und Probleme aus der Perspektive unterschiedlicher Kulturen und
Sinnbezüge zum Ausdruck kommen. Welche Argumentationen werden von sogenannten Ent wick -
lungsländern vorgebracht, wenn sie aufgefordert werden, in Umwelttechnologie zu investieren oder
Schadstoffemissionen zu reduzieren? Die Schülerinnen und Schüler  können in diesem Zusammenhang
einen Perspektivwechsel vollziehen, wichtige Punkte in den Perspektiven aus unterschiedlichen
Kulturen erkennen, diese würdigen und verständigungsorientiert nutzen.
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4. Partizipationskompetenzen. Die Fähigkeit zur Teilhabe an der Gestaltung von nachhaltigen
Entwicklungsprozessen ist für eine zukunftsfähige Bildung von fundamentaler Bedeutung. Das
Bedürfnis nach Teilhabe an Entscheidungen, das Interesse an der Mitgestaltung der eigenen
Lebenswelt wächst – jedenfalls in unserer Kultur: Am Arbeitsplatz, im zivilgesellschaftlichen Bereich
(und nicht allein bei der Gestaltung der Freizeit) mit entscheiden und selbst bestimmen zu können –
beides bekommt ein wachsendes Gewicht für eine eigenständige Lebensführung im emphatischen
Sinne. Deutlich wird dieses Interesse an Mitgestaltung zum Beispiel im Feld „Umwelt und Gesundheit“.
Immer mehr Menschen wehren sich gegen Schadstoffe in Innenräumen, Produkten und Lebensmitteln.
Daraus leiten sich folgende Fähigkeiten ab:

– Die Schülerinnen und Schüler besitzen die Fähigkeit, mit Mitschülerinnen und Mitschülern,
Lehrkräften und außerschulischen Partnerinnen und Partnern gemeinsame Nachhaltigkeitsziele – zum
Beispiel bezüglich des Artenschutzes oder der Nutzung erneuerbarer Energien – zu formulieren. Sie
sind in der Lage, für die gemeinsamen Ziele gemeinsam mit anderen öffentlich einzutreten. 

– Die Schülerinnen und Schüler  können differente Positionen von Einzelnen, Gruppen und Nationen zu
einzelnen Aspekten der Nachhaltigkeit – etwa hinsichtlich der Einrichtung von Naturschutzgebieten
und des Schutzes bestimmter Arten – erfassen. Sie sind in der Lage, die Konflikte und Kontroversen
gemeinsam mit ihren Mitschülerinnen und -schülern und anderen Akteuren in konstruktive
Lösungsvorschläge zu überführen.

– Anhand von praktischen Aktivitäten zeigen die Schülerinnen und Schüler die Fähigkeit, sich in ökolo-
gischen, ökonomischen oder sozialen Feldern der Nachhaltigkeit gemeinsam mit anderen regelmäßig
zu engagieren. Das kann die Reduktion des Energie- und Wasserverbrauchs ebenso betreffen wie den
Einsatz für die Vermeidung von Abfällen und das Engagement für einen sanften Tourismus oder Ideen
zum nachhaltigen Wohnen in der Zukunft.

5. Planungs- und Umsetzungskompetenzen zu besitzen bedeutet, Handlungsabläufe von den benö-
tigten Ressourcen und ihrer Verfügbarkeit her unter den Gesichtspunkten der Nachhaltigkeit zu taxieren,
Netzwerke der Kooperation entwerfen zu können und die Nebenfolgen und mögliche Überraschungs-
effekte einzukalkulieren sowie ihr mögliches Eintreten bereits bei der Planung zu berücksichtigen.
Entsprechende Lernarrangements thematisieren Rückkopplungen, Spätfolgen, Zeitverzögerungen, wie
sie zum Beispiel in der Zerstörung der Ozonschicht oder dem Eintrag von Umweltgiften in Gewässer
bekannt sind und offerieren ein entsprechendes Methodenrepertoire. Umsetzungskompetenzen umfas-
sen die über Absichten und Planungen hinaus notwendigen tatsächlichen Handlungsinteressen – zum
Beispiel das Engagement für die Einrichtung einer Fotovoltaikanlage auf dem Dach der Schule.
Folgendes sollten die Schülerinnen und Schüler daher können:

– Die Schülerinnen und Schüler können unter Kriterien der Nachhaltigkeit die für Dienstleistungen,
Produktion oder den laufenden Betrieb einer Einrichtung (zum Beispiel der Schule) benötigten
Ressourcen (Wärmeenergie, Wasser, Bürobedarf, Putzmittel etc.) taxieren und auf dieser Basis
Vorschläge für Optimierungen unterbreiten.

– Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, in Planungsprozessen auch mit Überraschungseffekten,
Unsicherheiten und notwendigen Modifikationen umzugehen, indem auf diese Effekte und Situationen
angemessen reagiert wird und die Planungsprozesse neu justiert werden – zum Beispiel steigende
Verbräuche aufgrund von nachlassendem Engagement von Mitschülerinnen und Mitschülern, das
Verfehlen von Einsparzielen durch kalte Winter.

– Den Schülerinnen und Schülern sind in diesem Zusammenhang die Phänomene der Rückkopplung, der
Spätfolgen und des zeitverzögerten Auftretens von Problemlagen bekannt. Sie können dafür Beispiele
benennen und von Wissenschaft wie Politik in diesem Kontext praktizierte Reaktions- und Anti zi -
pationsformen beschreiben sowie kritisch würdigen. Dafür bieten die unterschiedlichen Reaktionen auf
die Analysen zum Klimawandel in verschiedenen Nationen etliche gute Beispiele.
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– Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, auf der Basis ihrer erworbenen Planungskompetenzen
ein Vorhaben erfolgreich umzusetzen. Sie entwickeln in dieser Hinsicht Aktivitäten, indem sie Pla -
nungs prozesse in Handlungskonzepte überführen und sie selbsttätig oder in Gemeinschaft mit ande-
ren in die Handlungsphase überführen. Das Einsparen von Ressourcen, das Engagement für neue Heiz -
techniken und die Nutzung umweltfreundlicher Materialien bieten dafür zahlreiche Handlungs mög -
lichkeiten.

– Sie sind in der Lage, die Resultate ihrer nachhaltigen Planungsprozesse für unterschiedliche exter ne
Gruppen (Eltern, Lehrkräfte, Bürgerinnen und Bürger in einer Fußgängerzone, jüngere Schülerinnen
und Schüler) so zu präsentieren, dass es den Gruppen angemessen ist.

6. Fähigkeit zur Empathie, zum Mitleid und zur Solidarität. Alle Konzeptionen zur Nachhaltigkeit sind
mit der Absicht versehen, mehr Gerechtigkeit befördern zu wollen, die immer auch einen Ausgleich
zwischen Arm und Reich, Bevorteilten und Benachteiligten vorsieht und darauf abzielt, Unterdrückung
zu minimieren oder abzuschaffen. Das ist nicht allein eine Sache der Moral. Dazu gehört auch, wis-
senschaftliche und technische Potenziale ausschöpfen zu wollen. Gerade dies ist bisher oftmals nicht
der Fall. Viele neue Ideen für umweltfreundliche Techniken werden aufgrund eines kurzfristigen öko-
nomischen Kalküls oder aufgrund lieb gewonnener Gewohnheiten nicht angewendet. Sich für mehr
Gerechtigkeit und die Nutzung innovativer Potenziale engagieren zu können, macht erforderlich, eine
gewisse Empathie auszubilden, ein globales „Wir-Gefühl“. Bildung für eine nachhaltige Entwicklung
zielt daher auf die Ausbildung individueller und kollektiver Handlungs- und Kommunikations -
kompetenz im Zeichen weltweiter Solidarität. Sie motiviert und befähigt dazu, für gemeinsame
Probleme gemeinsame zukunftsfähige Lösungen zu finden und sich reflektiert für mehr Gerechtigkeit
einzusetzen. Das beginnt zum Beispiel bei der Sammlung für einen Solarkocher, den Familien in semi-
ariden Gebieten mit wenig Holzvorräten nutzen können, und setzt sich fort im Engagement für einen
Walfang, der die Bestände schont und zugleich indigenen Völkern ihre traditionellen Fangrechte zuer-
kennt. Das heißt zum Beispiel:

– Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, ihre Empathie für den Tierschutz, artgerechte Tier -
hal tung, den Erhalt von gefährdeten Arten sowie Ökosystemen und die Biodiversität zum Ausdruck zu
bringen. 

– Sie können für lokale und regionale Maßnahmen, die nicht nachhaltigen Entwicklungen entgegen-
wirken sollen – zu nennen ist hier zum Beispiel die Reduktion des Flächenverbrauchs für
Siedlungszwecke –, ebenso argumentieren wie für einen nachhaltigen Wandel der sozioökonomischen
und natürlichen Lebensbedingungen, indem sie etwa für mehr Windkraft, für Biosphärenreservate, für
ein gerechtes wasserwirtschaftliches Management in semiariden und ariden Gebieten dieser Erde ein-
treten. Sie können ihre emotionalen Einstellungen zu den entsprechenden Sachverhalten zum
Ausdruck bringen.

– Die Schülerinnen und Schüler können die Lage von Menschen, die in Armut leben, medizinisch oder
in anderer Hinsicht unterversorgt sind, unterdrückt werden oder keine bzw. nur geringe
Bildungschancen haben, ebenso rational argumentierend wie mithilfe emotional geprägter
Ausdrucksformen beschreiben. Sie sind in der Lage, aufgrund der Kenntnis über innovative Techniken
und nachhaltige Bewirtschaftung von Ressourcen Handlungsmöglichkeiten zur Verbesserung der Lage
zu erörtern.

– Sie können unter Zuhilfenahme von internationalen Vereinbarungen und Konventionen, wie zum
Beispiel der Klimakonvention, Konventionen zum Artenschutz, unter Rekurs auf religiöse oder ethische
Normen und Werte, aber auch unter Nutzung von existenten wissenschaftlichen und künstlerischen
Werken für die Belange dieser Menschen plädieren.
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7. Die Kompetenz, sich und andere motivieren zu können. Sich überhaupt mit dem Konzept der
Nachhaltigkeit zu befassen, es lebendig werden zu lassen und daraus alltagstaugliche, befriedigende
Lebensstile zu schöpfen, setzt einen hohen Grad an Motivation voraus, sich selbst zu verändern und
andere dazu anzustiften, dies auch zu tun. Bildung für eine nachhaltige Entwicklung zielt auf die
Entfaltung der motivationalen Antriebe, derer wir bedürfen, um auch unter den komplexen
Bedingungen einer zusammenwachsenden Welt ein erfülltes und verantwortungsbewusstes Leben füh-
ren zu wollen. Sich und andere motivieren zu können bedeutet, Kenntnisse über Handlungs -
möglichkeiten zu besitzen, also innovative Umwelttechniken, Ressourcen schonende Lebensstile, natur-
verträgliche Formen der Mobilität und des Wirtschaftens zu kennen und für ihren Einsatz argumen-
tieren zu können. Was bedeutet dies, umgesetzt in Lernziele?

– Die Schülerinnen und Schüler können Aktivitäten und Lernfortschritte aus Beschäftigung mit Themen
der Nachhaltigkeit wie z. B. erneuerbare Energien, biologische Vielfalt, Raumnutzung und Raum -
gefährdung benennen, die sie motivieren, die erworbenen Kenntnisse, Problemlösungsstrategien und
Handlungskonzepte umzusetzen und zu erweitern.

– Die Schülerinnen und Schüler können ihr Engagement, ihre Problemlösungsfähigkeiten und ihre
Wissensbestände in Bezug auf nachhaltige Entwicklungsprozesse und das Aufdecken nicht nachhaltiger
Entwicklungen gegenüber Dritten darstellen, indem sie etwa über die Nutzung von Brennstoffzellen,
Windkraft, Solartechnik und die Folgen des wachsenden Verbrauchs an Erdöl für die Energie gewin -
nung durch Ausstellungen und andere Präsentationen informieren.

– Die Schülerinnen und Schüler zeigen im Unterrichtsverlauf eine gesteigerte Selbstwirksam -
keitserwartung bezüglich der Möglichkeit, Strategien für nachhaltige Entwicklungsprozesse auch
umzusetzen. Das heißt, sie sollten zum Beispiel nach einer längeren Beschäftigung mit den erneuer-
baren Energien in höherem Maße von der Möglichkeit überzeugt sein, dass sie selbst zur
„Energiewende“ beitragen können, als dies vorher der Fall war.

8. Die Kompetenz zur distanzierten Reflexion über individuelle wie kulturelle Leitbilder. Eigene
Interessen und Wünsche zu erkennen und kritisch zu prüfen, sich selbst im eigenen kulturellen Kontext
zu verorten oder gar eine reflektierte Position in der Debatte um globale Gerechtigkeit zu beziehen,
erfordert die Kompetenz zur distanzierten Reflexion über individuelle wie kulturelle Leitbilder. Es geht
dabei zum einen darum, das eigene Verhalten als kulturell bedingt wahrzunehmen und zum anderen
um eine Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Leitbildern. So gibt es gesellschaftlich favorisierte
Lebensstile (das Ideal des freistehenden Einfamilienhauses im Grünen, die jährliche Flugreise in den
Urlaub, das eigene Auto, die braune Sonnenbank-Haut), die unter Gesichtspunkten der Nachhaltigkeit
und der Gesundheit problematisch sind. Welche Kompetenzen sollten die Schülerinnen und Schüler im
Zusammenhang mit dieser Teilkompetenz unter anderem besitzen?

– Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, ihre Lebensstile und ihre familiale sowie lokale Umwelt
vor dem Hintergrund der Perspektive von Personen und Lebensverhältnissen aus Entwicklungsländern
strukturiert darzustellen und zu bewerten. Das kann zum Beispiel über den Vergleich des Flächen -
verbrauchs für das Wohnen, das unterschiedliche Interesse an reparablen Geräten, die Vorbehalte
gegenüber dem Einsatz von umweltschädlichen Chemikalien geschehen. Die Schülerinnen und Schüler
zeigen vor diesem Hintergrund die Fähigkeit, die Grenzen der eigenen Lebensstile in Bezug auf ihre
Generalisierbarkeit zu beschreiben.

– Die Schülerinnen und Schüler können die mit ihren Lebensstilen verbundenen Handlungsabsichten im
Hinblick auf die Konsequenzen für die Umwelt und soziale Gerechtigkeit erfassen und darlegen. Dazu
eignen sich Themen aus dem Komplex Energienutzung ebenso wie die Reflexion über Freizeit -
interessen, Kleidungsmoden, das Interesse am Tierschutz und am Handy ohne jeglichen Elektrosmog.

GESTALTUNGSKOMPETENZ
Themenkomplex Erneuerbare Energien    Seite 6/7
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– Sie sind in der Lage, ihre Zukunftsentwürfe – zum Beispiel ihre Wohnwünsche, ihre Vorstellungen von
Mobilität, Freizeitnutzung, Reiseziele – unter dem Blickwinkel von sozialer Gerechtigkeit, Berück -
sichtigung der Handlungsspielräume für künftige Generationen und ihrer potenziellen ökologischen
Auswirkungen zu analysieren und können Handlungsoptionen benennen, um dabei sichtbar werdende
Friktionen zwischen Nachhaltigkeit und Zukunftsentwürfen zu reduzieren. 

Selbstverständlich kann es nicht Anspruch jedes Projektes oder gar jeder Schulstunde sein, alle
Teilkompetenzen zu vermitteln. Sie geben den Horizont ab, vor dem sich die Auswahl von Inhalten, ihre
Thematisierung und die methodische Ausgestaltung des Unterrichts bewegen sollten. Selbstverständlich
wird man die Teilkompetenzen auch im Hinblick auf den Unterrichtsgegenstand weiter spezifizieren müs-
sen. Dies geschieht im folgenden Material unter der Überschrift „Lernziele“. 
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Was sagen die Lehr- und Rahmenpläne zum Thema erneuerbare Energien?

Das Thema Energie ist eines der wichtigsten Themen in den Lehr- und Rahmenplänen, wenn Fragen der
Nachhaltigkeit behandelt werden. Hält man sich das breite Spektrum der Handlungsfelder nachhaltiger
Entwicklung vor Augen, dann sticht die Energiethematik neben den Themen Ökosysteme und Umwelt -
belastungen besonders hervor. 

Eine Durchsicht der Lehr- und Rahmenpläne für die Fächer Physik, Biologie und Chemie ergibt bezüglich
des Themas Energie für die Sekundarstufe I ab der 6./7. Klassenstufe eine große Themenfülle. Dabei domi-
niert das Fach Physik. Die Energiethematik ist darüber hinaus auch im Chemieunterricht und im Fach
Biologie zu finden. Im letztgenannten Fach sind in diesem Zusammenhang vor allem die
Umweltbelastungen von besonderer Bedeutung, die durch das Verbrennen von Erdöl und Kohle verur-
sacht werden.

Erneuerbare Energien, der Klimawandel, der Zusammenhang zwischen dem Verbrauch von fossilen
Ressourcen wie Öl, Gas oder Kohle und globalem wie nationalem Wirtschaftswachstum, die Nutzung ver-
schiedener Energieträger im Bereich von Verkehr und Industrie, die Not der Armen dieser Welt, wenn es
um Energiegewinnung geht – das sind Themen, die sich vor allem in Erdkundelehrplänen und in der
Arbeitslehre, aber auch in anderen Fächern (Politik, Sozialkunde, Ethikunterricht, Religion) finden. 

Konzentriert man sich auf jene Themen der Lehrpläne, die sich auf der Schnittstelle zwischen naturwis-
senschaftlicher Betrachtung des Gewinnens bzw. Nutzens von Energie und gesellschaftlichen, politischen
und technischen Fragen bewegen, also fächerverbindend oder -übergreifend ausgelegt sind, dann lassen
sich drei Schwerpunkte ausmachen:

1. Probleme fossiler Energieträger
2. Energiebilanzen/Energie sparen
3. Regenerative Energien

Diese Schwerpunkte sind in den folgenden Materialien in vielfältiger Form präsent. Dabei wurde der
Schwerpunkt auf die regenerativen Energien gelegt. In diesem Punkt erweisen sich nämlich auch neues -
te Schulbücher und Materialien oft als noch nicht ausgereift und differenziert genug. Diese Lücke wird
mit den auf den folgenden Seiten näher charakterisierten Materialien geschlossen.

Zu 1. Probleme fossiler Energieträger
Mit der Darstellung fossiler Brennstoffe, der Berechnung von Brennwerten, der Präsentation von
Nutzungsformen und Lagerstätten geht in den Lehrplänen in aller Regel sogleich die Aufforderung ein-
her, sich mit den Problemen der Nutzung fossiler Energieträger auseinanderzusetzen. Dabei steht die
Beschäftigung mit der Braun- und Steinkohle sowie dem Erdöl deutlich im Vordergrund. Erdöl zum
Beispiel wird als fossiler Rohstoff identifiziert, der eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung hat, zugleich
aber eine endliche Ressource ist, deren Verbrennung zum Klimawandel beiträgt und die zudem aufgrund
der Verteilung der Lagerstätten auf der Welt immer auch Anlass für Konflikte bietet.

Weit weniger Beachtung findet in den Lehr- und Rahmenplänen die Problematik der Nutzung von
Kernenergie. Zwar finden sich in den Physiklehrplänen weiterhin Unterrichtseinheiten zu Kernspaltung,
Kernfusion, zu Bauprinzipien von Kernreaktoren, zur Entsorgung und Aufbereitung von Brennstäben; ins-
gesamt aber erfährt das Thema der Nutzung von Kernenergie heute weit weniger Beachtung als die
Auseinandersetzung mit den Energiequellen Sonne, Wind und Wasser.

Zu 2. Energiebilanzen/Energie sparen
Energiebilanzen zeigen, welche Energiedienstleistungen welchen Anteil an der Nutzung einzelner
Energieträger haben: Welcher Verbrauch lässt sich beim Heizen von Wohnraum, im Individual- und
Güterverkehr, in der Produktion und Kommunikation identifizieren? Welche Vor- und Nachteile hat eine
zentrale Bereitstellung und Verteilung von Energie gegenüber einer dezentralen? Wie viel Energie benö-
tigt man für Herstellung, Verpackung, Lagerung und Transport von Waren? Wo entstehen wie viel
Abgase bzw. wie viel Abwärme?
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Nicht nur diese Fragen führen laut Lehr- und Rahmenplänen zum Unterrichtsthema „Energiebilanzen“.
Dazu gehören auch globale und regionale Energieszenarien: Die Entwicklung des Weltenergieverbrauchs
ist wichtig; Zusammenhänge zwischen Wirtschaftswachstum und Energieverbrauch werden gestiftet.

Das leitet schließlich zu dem umfänglichen Themenfeld Energiesparen über. Durch das Messen des Ver -
brauchs und durch die Erfassung von Wirkungsgraden sollen unnötige Verluste vermieden und der Ener -
gie bedarf gesenkt werden. Zudem geht es um die Optimierung von Wirkungsgraden und die Rück -
gewinnung von Energie.

Zu 3. Regenerative Energien
Wenn in den Lehr- und Rahmenplänen regenerative Energien vorgestellt werden, dann dominiert darin
die Behandlung der Solarenergie. Neben den technischen Grundlagen und Wirkungsgraden von Solar zel -
len, Solarkollektoren und Fotovoltaikanlagen werden aber auch andere regenerative Energiequellen ge -
nannt und erläutert: Windenergie, Biogas- und Wasserkraftanlagen sind in diesem Zusammenhang zu
finden.

Auch der Einsatz der regenerativen Energien als Wärmeenergien in Haushalten und bei der Erzeugung
von Kraftstoff für Fahrzeuge sowie Statistiken zur aktuellen Nutzung von Primärenergieträgern und rege-
nerativen Energiequellen sind Unterrichtsgegenstand. Zum Thema Brennstoffzelle, in das aktuell große
Hoff nung gesetzt wird, werden dagegen eher selten Hinweise gegeben.

Oftmals finden sich in den Lehr- und Rahmenplänen detaillierte Darstellungen der physikalischen, che-
mischen und biologischen Abläufe bei der Gewinnung von regenerativer Energie und der bei der Energie -
umformung angewandten Verfahren. Diese Aspekte sind in den folgenden Materialien daher eher in den
Hintergrund gerückt, zugunsten der Darstellung von positiven Effekten, die sich mit der Nutzung rege-
nerativer Energieträger verbinden.

Wer die folgenden Materialien durchsieht, wird feststellen, dass damit – unter Berücksichtigung der
Vorgaben der Lehr- und Rahmenpläne – wesentliche Felder des naturwissenschaftlichen Unterrichts der
Sekundarstufe I zur Thematik Energie abgedeckt werden.

LEHRPLANANBINDUNG
Themenkomplex Erneuerbare Energien    Seite 2/2
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Was sind die wichtigsten Themen der Zukunft? Gleichgültig, wer in den letzten Jahren diese Frage stell-
te: Experten, die sich mit globalen Entwicklungsprozessen beschäftigen, sind sich hinsichtlich der Antwor -
ten schnell einig. Zu den Top-drei-Themen gehören der steigende Energiekonsum und die damit verbun-
denen ökologischen, ökonomischen und sozialen Probleme. 

Es ist daher selbstverständlich, dass Kinder und Jugendliche ein Anrecht darauf haben, sich mit dieser
Thematik auseinanderzusetzen. Schließlich geht es um ihre Zukunft und ihre Fähigkeit, nicht nur die
Prob lemlagen der Nutzung fossiler Energieträger analysieren zu können, sondern auch zu wissen, welche
Leistungsfähigkeit in den erneuerbaren Energien stecken, wo man sie anwenden kann und wie künf tige
Entwicklungen auf diesem Feld aussehen könnten. Denn nur mit Energiesparen ist niemandem geholfen.
Man muss die Alternativen zum Erdöl, zur Kohle und anderen fossilen Energieträgern ebenso wie zur
Atomkraft kennen, um aus der Falle des Zusammenhangs zwischen Wachstum, Wohlstand und wachsen -
dem Verbrauch fossiler Brennstoffe herauszukommen.

Welche Kompetenzen können die Schülerinnen und Schüler im Zuge der Auseinandersetzung mit
den Problemen fossiler Energieträger und der Beschäftigung mit regenerativen Energien erwer-
ben?

– Die Schülerinnen und Schüler können verschiedene Darstellungen über den zukünftigen weltweiten
Energieverbrauch auswerten und deren Stärken und Schwächen darstellen und beurteilen.

– Die Schülerinnen und Schüler können die wesentlichen Aussagen verschiedener Zukunftsszenarien und
-prognosen über den Klimawandel, insbesondere in Hinblick auf die Bedeutung der Verbren nung fos-
siler Energie wiedergeben. Sie sind mit daran geknüpften Handlungs empfehlungen und  -strategien so
weit vertraut, dass sie diese in ihren Argumentationssträngen nutzen können.

– Die Schülerinnen und Schüler können ihnen präsentierte Problemlagen der Energienutzung daraufhin 
analysieren, welche Fachwissenschaften, Informationspfade und Akteure zurate gezogen wer den müs-
sen, um das Problem angemessen analysieren sowie Gegenmaßnahmen in Gang setzen zu können.

– Den Schülerinnen und Schülern sind die Phänomene der Rückkopplung, der Spätfolgen und des zeit-
verzögerten Auftretens von Folgen der Verbrennung von fossilen Energieträgern bekannt. Sie kön nen
die damit verbundenen Problemlagen benennen und von Wissenschaft wie Politik in diesem Kontext
praktizierte Reaktions- und Antizipationsformen beschreiben sowie kritisch würdigen.

– Die Schülerinnen und Schüler können Problemlagen nicht nachhaltiger Energiegewinnung unter
Zuhilfenahme von Kreativmethoden, normativen Vorgaben und persönlichen Wertentscheidungen
sowie forschendem Lernen so bearbeiten, dass sie in Modelle nachhaltiger Energiegewinnung über-
führt werden. 

– Die Schülerinnen und Schüler können Beziehungen zwischen Energieverbrauch, Schadstoffeintrag und
der sozialen Lage in Entwicklungsländern auf der einen und dem nationalen Schadstoffeintrag und
Energieverbrauch sowie der damit verbundenen sozialen Lage auf der anderen Seite darstellen.

– Die Schülerinnen und Schüler sind in diesem Zusammenhang fähig, sich mit Ansichten und
Argumentationen anderer Kulturen in Hinblick auf die Ursachen des Klimawandels vertraut zu machen
und diese Ansichten sowie Argumentationen in ihren Darstellungen und Bewertungen des
Klimawandels zu würdigen und zu nutzen. 

©
 2

00
8 

B
u
n

de
sm

in
is

te
ri

u
m

 f
ü
r 

U
m

w
el

t,
 N

at
u
rs

ch
u
tz

 u
n

d 
R

ea
kt

or
si

ch
er

h
ei

t

140

LERNZIELE
Themenkomplex Erneuerbare Energien    Seite 1/2



©
 2

00
8 

B
u
n

de
sm

in
is

te
ri

u
m

 f
ü
r 

U
m

w
el

t,
 N

at
u
rs

ch
u
tz

 u
n

d 
R

ea
kt

or
si

ch
er

h
ei

t

141 141

– Anhand der Darstellung praktischer Möglichkeiten zeigen sich die Schülerinnen und Schüler in der
Lage, sich für eine verstärkte Nutzung regenerativer Energiequellen gemeinsam mit anderen einzu-
setzen.

– Die Schülerinnen und Schüler können die Resultate ihrer Recherchen und Simulationen zur künftigen
Nutzung erneuerbarer Energien für externe Gruppen (z. B. Eltern, Lehrkräfte, Bürgerinnen und Bürger
einer Fußgängerzone) präsentieren.

– Die Schülerinnen und Schüler sind in der Lage, ihre Empathie für die Reduktion von Klimaschäden, 
potenziell vom Klimawandel stark betroffenen Ländern und Menschen zum Ausdruck zu bringen.

– Die Schülerinnen und Schüler sind befähigt, für lokale und regionale Maßnahmen zum Einsatz erneu-
erbarer Energien zu argumentieren. Sie können unter Zuhilfenahme von internationalen Verein barungen und
Konventionen, unter Rekurs auf religiöse oder ethische Normen und Werte für die Belange des
Klimaschutzes plädieren.

– Die Schülerinnen und Schüler können Aktivitäten und Lernfortschritte aus der Beschäftigung mit der
Thematik erneuerbare Energien benennen, die sie motivieren, die erworbenen Kenntnisse,
Problemlösungsstrategien und Handlungskonzepte zu erweitern und anzuwenden.

– Die Schülerinnen und Schüler können den mit ihren Lebensstilen verbundenen Energieverbrauch in
Hinblick auf die Konsequenzen für die Umwelt und soziale Gerechtigkeit erfassen und darlegen. 

LERNZIELE
Themenkomplex Erneuerbare Energien    Seite 2/2
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Was sagen die Bildungsstandards der Naturwissenschaften für den mittleren Bildungsabschluss
zum Thema erneuerbare Energien?

Ende 2004 sind die Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz für den mittleren Bildungsabschluss
bezüglich der Fächer Chemie, Biologie und Physik in Kraft getreten. Sie sind für alle Bundesländer verbind-
lich und legen fest, welche Kompetenzen Schülerinnen und Schüler erreichen sollen. Zudem dienen sie als
Grundlage für die Entwicklung von Leistungstests. Deshalb soll der Bezug des vorliegenden Materials zu
den erneuerbaren Energien zu den Bildungsstandards im Folgenden deutlich gemacht werden.

Die Bildungsstandards der naturwissenschaftlichen Fächer unterscheiden zwischen den Kom pe -
tenzbereichen Fachwissen, Erkenntnisgewinnung, Kommunikation und Bewertung.

In Hinblick auf die Bildungsstandards Biologie der Kultusministerkonferenz für den mittleren
Bildungsabschluss werden im Kompetenzbereich Fachwissen die Schwerpunkte „Schülerinnen und
Schüler beschreiben Wechselwirkungen zwischen Biosphäre und anderen Sphären der Erde“, „kennen und
verstehen die grundlegenden Kriterien von nachhaltiger Entwicklung“ sowie „kennen und erörtern
Eingriffe des Menschen in die Natur und Kriterien für solche Entscheidungen“ mit dem Material zu den
erneuerbaren Energien insbesondere dort berührt, wo es um die Probleme fossiler Energieträger und die
Bedeutung erneuerbarer (Bildungsstandards: „regenerativer“) Energien geht. 

Im Kompetenzbereich Erkenntnisgewinnung wird besonders das Feld des Erklärens von dynamischen
Prozessen in Ökosystemen mithilfe von Modellvorstellungen und die Beurteilung der Aussagekraft von
Modellen durch das Material zu den erneuerbaren Energien angesprochen. Im Kompetenzbereich
Kommunikation kann die Kompetenz „idealtypische Darstellungen, Schemazeichnungen, Diagramme
und Symbolsprache auf komplexe Sachverhalte“ anwenden zu können, mit dem vorliegenden Material eine
Konkretisierung erfahren. 

Bezüglich der Bewertungskompetenz sollen die Schülerinnen und Schüler die Auswirkungen mensch-
licher Eingriffe in ein Ökosystem (hier: durch Energiegewinnung mithilfe fossiler Energieträger) beschrei-
ben und beurteilen lernen. Sie sollen zudem Ökosysteme unter den Aspekten der Naturerhaltung und der
Nutzung durch den Menschen analysieren und beurteilen sowie die gesundheitlichen und ökologischen
Konsequenzen von Stoffströmen (hier: Ausstoß von Treibhausgasen) bewerten können. Zudem diskutieren
sie Handlungsoptionen einer umwelt- und naturverträglichen Teilhabe im Sinne der Nachhaltigkeit
(Reduktion der Emission von Treibhausgasen, Einsatz erneuerbarer Energien). 

Insbesondere bezüglich der Bildungsstandards Physik für den mittleren Bildungsabschluss ist das Thema
erneuerbare Energien sehr anschlussfähig. So wird im Kompetenzbereich Fachwissen darauf eingegan-
gen, dass Energie aus erschöpfbaren und regenerativen Quellen gewonnen wird. In diesem
Zusammenhang werden auch der Transport und die Nutzung von Energie behandelt (beispielsweise:
Wirkungsgrad, Generator, Motor, Abwärme etc.). In Bezug auf die Standards im Kompetenzbereich
Erkenntnisgewinnung geht es u. a. um die Auswahl und Auswertung von Informationen aus verschie-
denen Quellen, die Entwicklung von Modellvorstellungen, einfache Mathematisierungen und darum, eine
Aufgabe oder ein Problem angemessen zu bearbeiten und empirische Ergebnisse auf ihre Gültigkeit hin zu
überprüfen. Dieses wird in dem Material zum vorliegenden Thema mehrfach aufgegriffen. 

Starke Bezüge finden sich auch zu den Kompetenzbereichen Kommunikation und Bewertung. Recherchen,
Austausch und Diskussion von Erkenntnissen gehören ebenso zu den zu erwerbenden Kompetenzen wie
das Bewerten von Chancen und Grenzen physikalischer Sichtweisen bei inner- und außer-fachlichen
Kontexten, der Vergleich zwischen alternativen technischen Lösungen unter Berücksichtigung physikali-
scher, ökonomischer, sozialer und ökologischer Aspekte sowie die Risikobewertung von Alltags-  handeln. 
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BILDUNGSSTANDARDS
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Die Bildungsstandards der Chemie werden mit dem Material zum Thema erneuerbare Energien eben-
falls mehrfach angesprochen. So wird im Kompetenzbereich Fachwissen der Bereich chemische
Reaktionen, die energetische Betrachtung von Stoffumwandlungen und der Bereich der Stoffkreisläufe in
Natur und Technik, zum Beispiel mit dem Thema Energiegewinnung aus Biomasse angesprochen.
Hinsichtlich des Speicherns von Energie lassen sich chemische Umwandlungsprozesse analysieren. Dieses
ist ebenfalls eine Anforderung der Bildungsstandards zur Chemie an die Schülerinnen und Schüler. 

Im Kompetenzbereich Erkenntnisgewinnung wird das ganze Spektrum der Kompetenzen berührt.
Dieses reicht von der Entwicklung von Fragestellungen, die mithilfe chemischer Erkenntnisse und
Untersuchungen beantwortet werden können, bis hin zur Recherche relevanter Daten und der Verknüpfung
gesellschaftlicher Entwicklungen mit den Erkenntnissen der Chemie. Im Kompetenzbereich
Kommunikation sollen die Schülerinnen und Schüler die Fähigkeit erwerben, Informationen zu erfas-
sen, adressatengerecht zu veranschaulichen und für die eigene Argumentation zu nutzen (dies betrifft
besonders die Argumentationen für den Einsatz erneuerbarer Energien und die Diskussion um die
Probleme der Nutzung fossiler Energieträger). Zudem soll Teamarbeit gelernt werden – auch dieses ist
für die Durchführung der Untersuchungen und Bearbeitung der Fragestellungen im Material zu den
erneuerbaren Energien ausdrücklich verlangt. 

Der Kompetenzbereich Bewertung wird vor allem bezüglich dessen berührt, dass die Schülerinnen und
Schüler „gesellschaftsrelevante Aussagen aus unterschiedlichen Perspektiven“ diskutieren und bewer-ten
sollen (dazu finden sich etliche Arbeitsblätter und Aufgabenstellungen im Material). Hinzu kommt, dass
Fragestellungen daraufhin erkannt werden sollen, ob und wie sie mit anderen Unterrichtsfächern ver-
knüpft sind. Die Funktionsweise der erneuerbaren Energieträger berührt alle Naturwissenschaften.
Erneuerbare Energien sind zudem vor dem Hintergrund des Klimawandels zu betrachten. Außerdem
bedarf ihr Einsatz kommunaler politischer wie gesamtgesellschaftlicher Entscheidungsprozesse. Daher
wurde das Material dezidiert auf die Verbindung zwischen Naturwissenschaften, Erdkunde und sozialwis-
senschaftlichen Fächern ausgelegt.


